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Denkſpruch .

Wenn Jeder , was er ſollte , wüßte ,
Und Jeder wollte , was er müßte ,
Und Jeder könnte , was er wollte ,
Und Jeder thäte , was er ſollte ,
Und die Andern auch gewähren ließ ,
So wär ' die Welt ein Paradies .

Das dritte Gebot .

Vor mehreren Jahren wohnte im Holſtei⸗
niſchen nicht weit von Oldelon ein reicher Bauer
der einen Knecht hatte , welcher gottesfürchtiger,
als ſein Herr war . Nicht gerade , daß dieſer
in Schändlichkeiten und Frevel gelebt hätte ,
o nein ! er führte vor der Welt einen ganz un⸗

beſcholtenen Wandel , denn er betrog Nieman⸗

den , auch bezahlte er ſeine Schulden pünktlich ,
aber weiter hinaus reichte ſein Chriſtenthum
auch keine Hand breit ; und an etwas zu glau⸗
ben hielt er für gar lächerlich , weil er meinte ,
auch der Bauer ſei heut zu Tage nicht mehr
ſo dumm, wie ſeine Ochſen . Der Knecht aber
war noch darin dumm , und aller Spott des

Bauern , ihm ſeinen Glauben aus dem Kopf

zu treiben , wollte nicht angreifen , obſchon es
der Dienſtherr verſuchte , wo ſich nur irgend
ein Grund dazu vorfand , und ſelbſt da , wo

ſich keine Urſache finden ließ , bereit war , eine
ſolche ſo zu ſagen aus dem Aermel zu ſchüt⸗
teln . War ein Rad gebrochen , da ſollte die

Frömmigkeit des Knechts ſchuld ſein ; war ein
Kalb krank , ſo ſollte er es geſund beten , wenn
im Auguſtmonat die Witterung naß war , ſo
wurde das Kirchengehen verwünſcht , und was

dergleichen Flauſen mehr waren . Der Knecht
aber ging einfältig und ſchlicht ſeines Weges ,
that ſeine Pflicht und gab , wenn es nöthig
war , auf des Bauern Neckereien ſolchen Be⸗

ſcheid, daß der wohl merken konnte , die Fröm⸗
migkeit ſei eben auch nicht immer auf den Kopf
gefallen .

Den Bauer verdroß das , und er wünſchte
nichts mehr , als daß der Knecht ſich etwas
möchte zu Schulden kommen laſſen , damit er
ihm auf den Leib könne . Allein bei dem beſten
Willen fand ſich kein Anlaß , vielmehr that der
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Knecht oftmals weit mehr , als ihm zu thun
oblag und billiger Weiſe verlangt werden

konnte , und zwar mit ſolchem Verſtand und

Geſchick , daß der Bauer nicht wußte , ob er ſich
darüber freuen oder ärgern ſollte .

Aber auf einmal wurde das anders . Bis

dahin nämlich hatte der Bauer am Sonntage
niemals weder ſelbſt gearbeitet , noch ſeine Leute
arbeiten laſſen ; nicht weil ihm ſonderlich daran

gelegen war den Feiertag heilig zu halten , ſon —
dern weil ihm die alte Gewohnhett noch in
den Knochen lag , welche er von ſeinem Vater
und Großvater geerbt hatte ; denn dieſe waren
fromme Leute geweſen . Und wie die Sonne
kurz nach ihrem Untergange noch einen hellen
goldigen Lichtſchein über das Himmelszelt hin⸗
ſendet , ſo war auch aus der Väter Zeit noch
ein Schimmer heiliger Sitte in dem Hauſe
unſers Bauers zurückgeblieben . Doch jener
Lichtſchein der untergegangenen Sonne wird
bleich und bleicher , und verlöſcht endlich ganz .
Solch ein Erbleichen des Gotteslichtes ging
auch im Innern des Bauern vor , und ſo ge⸗
ſchah es , daß dieſer eines Sonnabends zum
Knecht in den Stall kam , und ihm ankündigte ,
daß am nächſten Tage gearbeitet werden müſſe .

„ Aber am Sonntage arbeiten wir ja nicht, “
antwortete der Knecht .

„ Ich ſage aber , daß morgen gearbeitet
wird ! “ wiederholte der Bauer .

„ Herr ! arbeite wer da will , Sonntags thue
ich es nicht . “

„ Du Faulpelz ! ſchrie der Bauer , der ſich
nur den Wanſt füllen und faullenzen will !
Hier bin ich Herr ! Es wird morgen gearbei⸗
tet , dabei bleibts ! “ Er drehte ihm den Rücken
und ſchlug hinter ſich die Stallthüre zu. Der
Knecht aber ſchnitt ruhig ſein Stroh weiter ,
wie er ' s zuvor gethan , und pfiff ſich ein Lied⸗
chen ; denn ſo ein Lied pfeift den Grimm weg ,
und iſt ein recht probates Mittel .

Der Sonntag kam ; unſer Knecht war frühe
auf und beſorgte im Stall und im Hof Alles ,
was ſonſt ſein Geſchäft war . Er war noch
nicht mit Allem fertig , ſo kam ſchon der Bauer
und befahl ihm , daß er auf ' s Feld fahre . —
„ Und ſchau , daß Du fortkommſt, “ rief er ,
„ ſonſt mach ' ich Dir Beine ! “

„ Das kann ich nicht thun, “ verſetzte der
Knecht , „ es iſt wider Gottes Gebot . “
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Da wurde der Bauer wild wie ein Trut⸗
hahn , warf eine Miſtgabel an die Wand und
ſchrie : „ Aber ich will es haben , und Du ſollſt
und mußt . “ — Doch der Knecht ließ ſich nicht
einſchüchtern und berief ſich auf Gottes Wort .

Wahrſcheinlich hätte der Bauer von ſeinen
Händen Gebrauch gemacht , wenn er trotz ſeines
Ingrimms nicht Verſtand genug gehabt hätte ,
an des Knechtes Fäuſte zu denken , die auch
nicht zu verachten waren , drum rief er blos :
„ Na wart ' , ich will Dich , ungehorſamen Schlin⸗
gel , Mores lehren , Du ſollſt ins Loch ! “ Und
am nächſten Morgen war ſein erſter Gang vor
Gericht , den Knecht wegen Ungehorſams zu
verklagen .

Der Knecht wurde vorgefordert , und als
der Termin kam , zog er ſeinen blauen Sonn⸗
tagsrock an und erſchien vor dem geſtrengen
Herrn Amtmann , bei dem der Bauer bereits
wartete . Wer letzteren nicht kannte , würde ihn
wohl nicht für einen Landmann gehalten haben ,
ſondern etwa für einen Gewürzkrämer oder
Barbier , denn er hatte ſich wie ein Städter ge⸗
kleidet , und hätte auch für einen ſolchen ge⸗
halten werden können , wenn ihn nicht ſeine
Sprache und ſein Anſtand verrathen hätten .
Vielleicht glaubt er auch was Rechtes zu ſein ,
denn er wandte ſich mit Geringſchätzung von

ſeinem Knecht , als dieſer hereintrat . Bald
wurden Beide namentlich aufgerufen , der Amt⸗
man ſetzte die Brille auf und las aus einem
großen Papierbogen die Klage des Bauern .

„ Ihr ſeid alſo verklagt, “ redete er hierauf
den Knecht an , „ eurem Dienſtherrn nicht den
ſchuldigen Gehorſam geleiſtet zu haben . “

„ Er iſt ein Taugenichts ! “ ſchrie der Bauer
dazwiſchen , „ ein Taugenichts iſt er ! “

„Verhaltet euch ruhig, “ befahl der Amt⸗

mann, “ bis Ihr gefragt ſeid . “ Der Bauer zog
ein verdrießliches Geſicht und biß ſich in die

Lippen ; Jener aber fuhr fort : „ Iſt es wahr ,
daß Ihr eurem Herrn den Gehorſam verwei⸗

gert habt ? “

„ Ja, “ antwortete der Knecht .
„ Nun , wißt Ihr nicht , daß ein Knecht ſei⸗

nem Herrn gehorſam ſein muß ? “
„ Herr Amtmann, “ erwiderte der Gefragte ,

„Recht iſt Recht , und Unrecht bleibt Unrecht .
Gerader Weg iſt gut und krummer führt zum
Teufel . Ich weiß , daß ich meinem Herrn ge⸗
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borchen muß und Ungehorſam ſauer ſchmeckt,denn es ſteht geſchrieben : „ Ihr Knechte ſeid
gehorſam euern leiblichen Herrn , mit Furcht
und Zittern , in Einfältigkeit euers Herzens,als Cbriſto . “ Aber an einem anderm Orte
ſteht geſchrieben : „ Ihr ſollt Gott mehr gehor⸗
chen , als den Menſchen . “ Herr Amtmann ,
mein Herr iſt erboſt , weil ich gottesfürchtig
ſein will , darum fängt er an , mir Sonntags⸗
arbeit zuzumuthen . Sonntags zu arbeiten , iſt
unter uns nicht ausgemacht . Ich will arbei⸗
ten Tag und Nacht , und nichts iſt mir zu
ſchwer , und ich thue Alles willig , das weiß er
auch ; aber des Sonntags , wenn ich meinen
Stall rein habe , und das Vieh gefüttert , dann
will ich Ruhe haben . Und wenn mein Herr
das nicht will , kann er mich aus dem Dienſt
ſchicken . Herr Amtmann etwas anderes weiß
ich nicht . “

Der aber lüftete ſeine Brille auf der Naſe
und ſprach : „Lieber Mann , bedenkt , ich der
Amtmann muß auch Sonntags arbeiten , einen
Sonntag wie den andern , und da hilft mir
gar nichts ! “

„ Schlimm genug , Herr Amtmann, “ ſprach
der Knecht . „ Weil Sie Sonntags arbeiten ,
ſo arbeitet auch der Schreiber , dieſem hat es
der Herr Schulz abgeſehen , und von dem iſt ' s
in die Gemeinde gekommen . Sonntags müſſen
Sie auch hübſch in die Kirche gehen ; Sie
brauchen auch Gottes Wort . “ Dabet griff er
in die Taſche ſeines langen Rocks , zog ein klei⸗
nes Buch heraus , das ſchon ganz abgenutzt
war , und las daraus vor : „ Das dritte Ge⸗
bot : Du ſollſt den Feiertag heiligen . Was
iſt das ? Wir ſollen Gott furchten und lieben ,
daß wir die Predigt und ſein Wort nicht ver⸗
achten , ſondern daſſelbe heilig halten , gerne
hören und lernen . “ — „ Das iſt Gottes Ge —
bot und Doctor Martin Luthers Erklärung
dazu , Herr Amtmann , das habe ich gelernt
und ſo werde ich ' s halten .

Der Herr Amtmann ſtand auf und machte
dem Verhöre ein ſchnelles Ende . Der Verant⸗

wortung des Knechtes gegenüber konnte und
wollte er die Sache nicht weiter verfolgen , und
nach vierzehn Tagen kam ein richterliches Er⸗
kenntniß des Inhalts :

„ Daß der Bauer nicht Recht noch Fug
habe , ſeinen Knecht an Sonntagen und



59

Feiertagen zur Arbeit zu nöthigen , ſon⸗

dern wenn er ſich mit ihm nicht gutwillig

einige , ſo ſtehe es ihm frei , den Knecht
aus ſeinem Dienſte zu entlaſſen . “

Und ſo wirds auch das Bäuerlein gehalten
haben , denn ſchwerlich haben ſie lange mehr
aus einer Schüſſel gegeſſen .

Gott im Himmel hat geſprochen :

„ Sieben Tag ſind in der Wochenz

Sechs davon will ich euch geben ,

Schaffet da , was noth zum Leben ;

Doch der Sonntag bleibe mein .

Da will ich euch unterweiſen ,
Mir zu dienen , mich zu preiſen ,
Gut und fromm vor mir zu ſein . “

*

Lieber Chriſt , vergiß es nicht ,
Was der Herr vom Sonntag ſpricht .

Wie ein chriſtlicher Hausvater ſeines

Geſindes ſich erbarmen ſoll .

Wer ein treu Geſind durch ſeine Ställe
und Stuben , Küche und Keller , Gärten und

Aecker gehen hat , beſitzt ein fein Kapital und

ſoll Gott dafür danken .
Und wenn ich König wär , ſo hielt ich

alle Jahr eine Rede an die Hausherrn im

ganzen Lande und ſpräche : „ Höret ihr Haus⸗
herrn allzumal , wer einen Knecht oder eine

Magd aufweiſen kann , die im Dienſte aller

Dinge treu befunden wird bis auf die Steck⸗

nadel und bis auf ' s Wort , und bis auf ' s Herz ,
ſolches Geſind ſollt ihr mir mit Namen neu⸗

nen , daß ich es kenntlich mache mit einem

Ehrenzeichen meines Bildes und Wappens allem

Volk zum Exempel und Nacheifer ! “
Aber alsdann werden die Hausherrn ein

Geſchrei anheben und ſprechen : „ Es gibt kein

ehrlich noch gehorſam Geſind mehr unter der

Sonne , ſondern iſt trotzig und verſtockt , will

lieber befehlen als dienen , fordert viel und

thut wenig , und iſt drauf aus , des Herrn
Schafe in ſeinen eigenen Sack zu ſcheeren . In
allen ſteckt der Hochmuthsteufel . “

Dies Klaglied hört man jetzt überall in

Stadt und Land ſingen . Und das wird wohl
drei Viertel nach richtigen Noten geſungen .
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O ihr armen Hausherrn und Hausfrauen
ſeid grundübel dran !

Und wenn ich wiederum König wäre , dann

hielt ich auch eine Rede an die Knechte und

Mägde alſo : „Hör' , Du Geſinde in meinem

ganzen Reich , wie muß ich ſolches über euch

vernehmen , daß ihr den Stand ſchändet , in den

Gott euch geſetzt hat . “
So wird das Geſinde antworten : „ Wir

ſind geſchunden Tag und Nacht und werden

nur mit kaltem Wort und kaltem Geld be⸗

zahlt , drum können wir auch nur ums kalte

Geld mit kaltem Sinn dienen . Und wer kei⸗

nen Sonntag hat , der macht alle Werktage

etliche Stunden blauen Montag . “
Und dies iſt heut zu Tage ein allgemeines

Klaglied in Stadt und Land , und auch drei

Viertel noch richtigen Noten geſungen .
O ihr armen Mägde und Knechte ſeid

grundübel dran !
So beſtehet nun Klage und Anklage der

Herrn wider die Diener und der Diener wider

die Herrn . Wer ſoll jetzt hier richten und

ſchlichten ? Ich meine die Bibel iſt ein ſolcher

König weiſe und ohne Fehl , daß er auch in

dieſem Streit rechten Beſcheid und Urtheils⸗

ſpruch gibt .
Und weil die Hausherrn in allen vor ihrem

Geſind das erſte Wort haben wollen , ſo müſſen

ſie auch darin den Vorrang haben , daß ſie

dieſes Königs Rede und Willen zuerſt hören und

ins Herz faſſen , nämlich : „ Ihr Herrn , was recht
und gleich iſt , daß beweiſet den Knechten , und

11 daß ihr auch einen Herrn im Himmel
abt . “

Der Spruch bringt den verfahrenen Weg
in ' s rechte Geleis . Wenn die Herrſchaften das

Rechte , Billige und Chriſtliche ihrem Geſinde

angedeihen laſſen , ſo wird auch Willigkeit ,
Freundlichkeit und Treue bei denſelben wiede⸗

rum daheim ſein ; denn die treue Liebe und die
liebe Treue ſind Feuerfunken , in welches Herz
die fallen , das wird auch entbrennen in lieber
Treue und treuer Liebe .

In einem chriſtlichen Hauſe gehört Knecht
und Magd zur Hausgenoſſenſchaft nicht neben⸗

her nach Gutdünken , ſondern mitten drin , und

dürfen es ihrem Hausherrn und ihrer Haus⸗
frau zutrauen , daß ſie ihnen mit Rath und

That in ihren geiſtlichen und irdiſchen Ange⸗
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legenheiten als ſorgſame Vormünder und El⸗
tern helfen .

Siehe , das Geſinde iſt ja auch meiſtens un⸗
mündig und arm wie ein Kind , und verſteht
ſich nicht auf ' s ſelbſtſtändige Leben . Wenn du
es nun nicht aufrecht hältſt und recht leiteſt
mit väterlichem Arm , und es bleibt ſich ſelbſt
überlaſſen , ſo muß es mißrathen und verder⸗
ben wie ein verlaſſenes Waiſenkind .

Drum mußt du , Hausherr und Hausfrau ,
nicht nur deſſen Seelſorger ſein in chriſtlicher
Zucht und Vermahnung , ſondern auch ſein ge⸗
treuer Rechenmeiſter , daß es ſein bischen Geld
und Habe ſäuberlich bewirthſchaften lernt . Als⸗
dann kann es nach der Hand , wenn es ſelbſt⸗
ſtändig geworden iſt , Mann oder Frau , im
Schweiße ſeines Angeſichts , ehrſam und gott⸗
gefällig ſich durch die Welt ſchlagen .

So hält ' s auch mein guter Freund von
über ' m Rhein mit ſeinem Geſinde , von dem ich
jetzt kürzlich erzählen will . Derſelbige hat
auch Ochſen und Kühe im Stall , läßt den
Pflug über ſeinen Acker gehn , und baut ſeine
Wieſen alles mit Verſtand und nach der Rich⸗
tigkeit . Derſelbe bekommt vor etlichen Jahren
eine Magd , welche ihm das Alles ſoll betreiben

helfen . Die hat vorher ſchon 6 oder 8 Jahre
bei einem andern Brodherrn gedient , aber
nichts übrig behalten , als was ſie am Leibe
trägt , und ein paar Thaler und ein bischen
Sonntagsflitter in der Kiſte . Sonſt nichts,
als den gewöhnlichen Leichtſinn der Leute , die
keinen Groſchen im Beutel haben , drum wollen

ſie auch keinen zum Sparen hinlegen , denn es

ſei nicht der Mühe werth , und käme doch nichts
dabei heraus , meinen ſie.

Und die Magd war ohne Heim und ohne
Aeltern und recht trübſelig , was es in der Zu⸗
kunft noch mit ihr werden möchte . Und wie
der arme Hiob in ſeiner Verlaſſenheit ſprach :
der Menſch wird wie ein Waldeſel geboren ,
alſo hat ſie ihrem neuen Herrn , da er ſie zur
Ordentlichkeit und Sparſamkeit ermahnte , mit

Verdruß und Unmuth auch geklagt : „ Es hilft
doch nichts , ich bin einmal wie ein Eſel aus

der Wand geſchlagen . “ Aber es hilft doch , gab

ihr mein guter Freund zur Antwort , und ſchlug
ihr vor , daß ſie fortan die baare Münze des
verdienten Lohnes ſtehen ließe . Zu dem Nö⸗
thigſten reichten die paar Thaler , die ſie mit⸗
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gebracht , und das Trinkgeld aus , daß ihr bis⸗
weilen nebenher zufiel , und das Schuhwerk be⸗
käme ſie ja ohnedieß . Sie ging drauf ein .

Nun aber waren einige Verwandte da,
rechte Schmarotzer und faule Habenichtſe , die
hatten früher manchen Kreuzer ihr aus den
Fingern geluchſt . Sie wollten ' s wiedergeben;
die Magd aber konnte es in den Schornſtein
ſchreiben . Damit nun ihren gutwilligen Leicht⸗
ſinn und der böswilligen Unverſchämtheit jener
Verwandten das Handwerk gelegt werde , mußte
ſie ſolche , die wieder Geld von ihr haben woll⸗
ten an die Herrſchaft verweiſen . Und die Herr⸗
15 war ein ſtrenger und gewiſſenhafter Vor⸗

mund .
Wenn ' s nun Markt in der Stadt war , und

die andern Mädchen aus ihrer Kameradſchaft
kauften allerhand Schnickſchnack und leichtes
Flitterwerk auf den Leib : ei , wie hat ' s da
unſrer Magd in den Fingern gejuckt , und die
leichtfertige und putzfüchtige Affenart wollte
aus allen Fugen und Ecken den Kopf heraus⸗
ſtrecken : bald war ' s ein rothes Band , bald ein bun⸗
tes Halstuch , bald ein Schmieschen oder ſonſt ſo ' n
Spinnegeweb , was nicht Fiſch und nicht Fleiſch ,
und demLeibe nichts nützt , daran hätte ſie gar zu
gern etliche Groſchen vergeckt . Aber dann fuhr ihr
der Herr jedesmal durch den Kopf und ſprach :
das iſt Eitelkeit und Sünd gethan , und lächer⸗
lich dazu , denn ſo ein Firlefanz reimt ſich zu
Deiner Armuth wie Rheinſtrom und Appel⸗
bach . “

So ging nach mancherlei Anfechtung das
Jahr glücklich herum , und der ganze blanke
Lohn war beiſammen geblieben . Und ſie ließ
es ſich gefallen , als der Herr ſich erbot , den⸗
ſelben auf Zinſen zu nehmen . Das neue Jahr
ging an , und die Märkte kamen wieder , und
auch die alte Luſt , etliches Geld mädchenhaft
für Putz zu verplempern . Aber das Ausreden
und Entſagen ward ſchon viel leichter . Denn
wenn ein Sümmchen geſpart iſt , bricht man ' s
doch nicht gern an .

Das zweite Jahr ging auch glücklich herum .
Das war nun eine rechte Chriſttagsfreude für
die arme Magd , wie ſie die Zinſen kriegt vom
erſten Lohn. Sie ſind nur wenige Groſchen
aber nicht durch Schweiß und Arbeit , ſondern
durch Sparſamkeit und Maaßhalten verdient .
Und das iſt eine dritte Hand im Leben , und
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ein recht fleißige und verläßliche , und die ſitzt

nicht am Leibe , ſondern in der Seele , und je
treuer und frommer die Seele iſt , deſto mehr
kann dieſe dritte Hand faſſen und bringen .
Der Lohn vom zweiten Jahr ward jetzt zum
erſten gethan , und Beides mit einander aus⸗

wärts auf Zinſen verliehen . Und ſo fort von

Jahr zu Jahr . Und der Magd wards immer

leichter den ganzen Lohn zurückzulegen , einmal

weil ſie jetzt gelernt hat , daß es doch was hilft ,

wenn man den Pfennig zum Pfennig und den

Groſchen zum Groſchen ſpart , und der Bettler —

Leichtſinn ihr ausgetrieben iſt , und dann weil

ſie die Zinſen frei hat .
Jetzt hat ſie 140 Thaler blank auf einem

Haufen . Damit läßt ſich ſchon klein und rein

eine eigne Wirthſchaft anfangen . Und Freier
kommen auch . Vorher wär ' ſie mit jedem Lump
von der Straße weg zur Trauung gelaufen ,

jetzt aber ſagt ſie : lieber gar nicht als ſchlecht .
Und hat ihren Dienſt und ihre Herrſchaft lieb

und möcht für ſie durch ' s Feuer laufen . Und

mag auch kein Eſel mehr ſein , der aus der Wand

geſchlagen iſt .
Das Sparen aber hat ſie nicht gierig und

geldgeizig gemacht ; denn durch ihre Herrſchaft
erfährt ſie es alle Tage , daß ſie allein mit

Gottes Hülfe und Gnade ſo weit gekommen
iſt , einen feſten Halt und Sitz im Leben zu
haben . Und wie ſie ſolchen Glauben bewährt ,
davon zeugt die fromme Willigkeit , mit der ſie
von ihrer Erſparniß der ärmern Armuth dar⸗

reicht , und der Guſtav - AdolfsVerein hat auch

ſchon manchen Groſchen von ihr erhalten .
So hat mir mein guter Freund erzählt , und

das iſt ein zuverläſſiger Mann . Wer ' s lieſt ,
der merke drauf , und wenn er ' s auch nicht grad

ſo machen kann , denn jedes Haus hat ſeine

eigne Weiſe , ſo iſt ihm doch ein Muſter und

Exempel gegeben .
Nun denkt vielleicht Einer : „ Ja , eine

Schwalbe macht noch keinen Sommer , und

wenn ' s auch Deinem Freund von über ' m Rhein
mit ſeiner Magd ſo zum Beſten ausgeſchlagen
iſt : ich hab ein ander Geſind mit hartem Kopf ,
das läßt ſich nicht vathen und helfen . “ — Das

iſt aber nur eine Ausred ' und Kleinmuth . Wenn
eimal das Korn nicht aufgegangen iſt , läßt
man doch nicht gleich den Acker liegen , ſondern
ſäet nach , und wenn ' s dann nicht gehen will ,
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muß der Pflug und die Egge noch einmal

drüber . Alſo muß mau auch nachhaltigen Wil⸗

len in dieſer Sache an den Tag thun . Zuletzt
wird ' s ſchon Wurzel ſchlagen und das Geſind
herum gekriegt werden , daß es ſein Beſtes ein⸗

ſieht und ſein Herz dir zuneigt . Und ſo auch

Jemand nur einen kleinen Lohn gibt und

nur wenig an baarem Geld und das Uebrige
an Leder , Wolle und Leinen , dann bleibt ' s doch
im Grund und in der Hauptſach daſſelbe , nur
dauert ' s etliche Jährlein länger , als bei dem

Mann von über ' m Rhein ſeiner Magd , bis ſie

ſo ein Sümmchen beiſammen hat .
Und dies , ihr Herrſchaften und Geſinde ,

könnt ihr jedenfalls aus dieſer Erzählung ler —⸗

nen : „ Treue Liebe und liebe Treue ſind heilige
Feuerfunken , in welches Herz ſie hineinfallen ,
das breunnt auch in lieber Treue und treuer
Liebe .

Aus
der Hunsrücker Chronik

für innere Miſſion .

Was hat der Verein der Guſtav - Adolf⸗

Stiftung gebaut .

In dieſem Capitel mußt Du , freundlicher
Leſer , Dich nicht blos nach Kirchen , Pfarr⸗
und Schulhäuſern umſehen , die von dem Ver⸗
ein neu aufgeführt oder hergeſtellt wurden ,
ſondern wie derſelbe den evangeliſchen Glauben

auch unter allen Zungen und Ländern der Erde

baut , denn Beides geht in demſelben Hand in
Hand . Sein Beruf iſt nicht blos den Prote⸗
ſtanten Gefäße des kirchlichen Lebens mit Gold
und Silber aufzurichten , ſondern auch dafür
zu ſorgen , daß durch lebendige Zeugen des
Worts in dieſen herrlichen Gefäßen das Oel
des chriſtlichen Lebens fließe . Weil Letzteres
aber geräuſchlos und unvermerkt geſchieht und
mit dem Zwecke des Vereins genau verbunden ,
wird es leider nicht von Allen , namentlich von
denen nicht gewürdigt , die auf eine ihnen
eigenthümliche Glaubensrichtung einen höheren
Werth legen , als ſich zu legen gebühret , und
deßhalb die Hand von dieſem evangeliſchen
Glaubens - und Liebesbunde abziehen . Der
Verein müßte dieſen Gegnern ſchon dadurch

Vertrauen und Theilnahme einflößen , da ſie
wiſſen , wie derſelbe auch die verlaſſenen Glie⸗
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der der evangeliſchen Kirche in ihrer Zerſtreu⸗

ung aufſuchen läßt , damit ihnen das lebendige
Wort Gottes nach der Lehre der evangeliſchen
Kirche dargeboten werde . Dieß geſchieht mittels

beſonderer Reiſeprediger , welche die in den

katholiſchen Gegenden zerſtreuten , ohne Ge⸗

meindeverband lebenden Proteſtanten aufſuchen ,
und ſolche in größeren und kleineren Verſamm⸗
lungen nach den Ortsverhältniſſen und andern

Umſtänden mit der Predigt des Evangeliums

IIIUCUCLIIIIIIILLLIIIIIII
——ů————

vollen Amte , und aus der Freudigkeit , mit der

ſie gleich dem Apoſtel Paulus den Spott und
den Hohn , die Schmähungen und Verfolgun⸗

gen für das Evangelium dahin nehmen .
Die äußerlichen Gefäße , welche die Guſtav⸗

Adolfs⸗Stiftung in Kirchen , Schulen und Pfarr⸗
häuſer , den bedrängten evangeliſchen Glaubens⸗
genoſſen darbietet , ſtehen nicht , lieber Leſer ,

was Du dir wohl merken mußt , in jedem Jahre

vollendet da , was ſeinen natürlichen Grund hat .

Bei den gegen den großen Nothſtand immer

Guſt . ⸗Adolfs⸗Kal. 1856.

Die Kirche zu Krabſchitz.
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und den Sacramenten bedienen , mithin den

evangeliſchen Glauben verkündigen , befeſtigen
und vollbereiten . Schon mehrere tauſende Seelen

ſind auf dieſe Weiſe ſeit ganz kurzer Zeit auf⸗
gefunden und für die evangeliſche Kirche geret⸗

tet worden . Die jährliche Verausgabung hier⸗
für , im Vetrag von 2000 fl. , hat ſich ſomit
reichlich belohnt . Daß dieſe Reiſeprediger vor⸗

nehmlich gottesfürchtige und gläubige Männer

ſind , ergiebt ſich aus dem Eifer in ihrem mühe⸗

beſchränkten Mitteln des Vereins , muß bei

demſelben Anfangen und Vollenden Hand in

Hand gehn . Er ſoll möglichſt vielen Gemein⸗

den ſeine Hand reichen , um ihnen eine Ausſicht

zu eröffnen , daß der Verein auch ſein Bruder⸗

herz für ſie gefaßt , und ſie in ihrem Muth zu

ſtärken für ihren theuern evangeliſchen Glauben

noch kurze Zeit in Geduld die Beſchwerden und

Verkümmerungen zu tragen , die ſie ſchon ſeitlanger
Zeit beängſtigten . Mit dieſem Grundſatze iſt der

Verein auch bis jetzt recht gut gefahren , denn
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außerdem , daß er einer großen Menge von Ge⸗
meinden einſtweilen das geboten hat , ohne wel⸗
ches ſie der evangeliſchen Kirche wahrſcheinlich
verloren gegangen ſein würden , denen er freilich
noch mehr oder weniger lange wird forthelfen
müſſen , außerdem hat er auch ſchon eine ſchöne
Anzahl von Unternehmungen zu Ende gebracht ,
wie der Kalender vom Jahr 1855 Seite 74
meldete . Auch dießmal können wir wieder fol⸗
gende vollendete Kirchen nennen , zu deren Er⸗
bauung der Verein mehr oder weniger beigetra⸗
gen hat :

1) die Kirche zu Schlebiſch .
2 ) die Kirche zu Zobten .
3) die Kirche zu Buenos⸗Ayres .
4) die Waldenſer Kirche zu Turin .

Zu dem, was wenigſtens in gewiſſem Sinne
jedes Jahr unter das Vollendete geſtellt werden
kann , gehören aber offenbar auch alle regelmäßige

Unterhaltungen von Kirchen und Schulen durch
feſte jährliche Unterſtützungen , dergleichen nach
Paris ( 3000 Fr . ) , nach Brüſſel ( 700 fl . ) ,
nach Liſſabon ( 700 fl . ) , nach Oberſchützen
( 1300 fl . ), nach Teplitz ( 400 fl . ), an die Wal⸗
denſer Gemeinde ( 500 fl . ) , für die belgiſchen
Schulen ( 500 fl . ), nach Marſeille ( 440 fl . )

Weiter ſind einige 40 Kirchen und Bethäuſer
im Bau begriffen und ſchon mehr oder weniger
darin vorgerückt , daſſelbe gilt von beiläufig 15
Schulen und 6 Pfarrhäuſern , und 10 Kirchen⸗
ſyſteme kann man als theils beabſichtigt , theils
als in ihrer Gründung begriffen annehmen . —
Zu denen im Bau begriffnen Kirchen gehört
auch die, lieber Leſer , welche dieſem Kapitel vor⸗
anſteht . Es iſt die Auferſtehungskirche , welche
für die 600 Seelen ſtarke evangeliſche Gemeinde
in dem katholiſchen Städtchen Bensheim an der
Bergſtraße zwiſchen Frankfurt a. M. und Hei⸗
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delberg erbaut werden ſoll . Ja , auch dieſe Kirche
wird mit Gottes und Jeſu Hülfe durch evange⸗
liſche Bruderliebe ſich ihrer Vollendung nahen ,
und in derſelben werden ſich die Gebete ihrer
gläubigen Glieder mit denen der Tauſenden meh⸗
ren , für die Liebe Jeſu , die Gnade Gottes und
die Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes , durch
welche ihnen der Guſtav⸗Adolfs⸗Verein Gutes ,
ja Gutes gethan hat .

Haſt Du Dich , lieber Leſer , wiederum wohl
ergötzt , an den Früchten des herrlichen Vereins ,
dem Du willig und mit gutem Herzen Deine
Gaben ſpendeſt zum Segen Deiner evangeliſchen
Kirche , ſo ſoll dieſer Jahrgang des Kalenders mit
einem Liede ſchließen , das ein ſchlichter Land⸗
maun , Herr Bürgermeiſter Hirſchmann zu
Sprendlingen in Rheinheſſen , für den Verein
verfaßte .

Laß uns , o Gott den hohen Werth
Des Glaubens , den dein Sohn uns lehrt ,
Erkennen und empfinden !
Daß immer mehr der Wahrheit Licht
Sich Bahn in unſre Herzen bricht ,
Des Irrthums Nebel ſchwinden .
Jeſus Chriſtus iſt die Wahrheit ,
Licht und Klarheit ſeine Lehre ;
Daß ſein Reich ſich ſtets vermehre .

Und wenn wir uns des Glaubens freu ' n,
So laßt uns mild und gütig ſein ,
Der Brüder Noth gedenken .
Der Herr der Erndte wird die Saat ,
Die Liebe ſtreut , nach ſeinen Rath
Zu reichem Segen lenken .

Laßt uns geben , was wir Brüdern ,
Ehriſtus Gliedern , werden geben ,
Bringt uns Frucht zum ewögen Leben .

Laßt ſtreben uns den Vätern nach ,
Die für den Glauben Druck und Schmach
Erduldet ſonder Bangen ;
Die in der höchſten Glaubensnoth :
„ Ein ' feſte Burg iſt unſer Gott ! “
Mit hohem Muthe ſangen ;
Streben , daß uns unſern Glauben
Nimmer Feinde rauben mögen
Unſers Herzens Troſt und Segen . —

Amen !
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Zug a be

zum Guſtav - Adolfs - Kalender 1856 .

Eine lehreiche Anekdote . Ein zelo⸗
tiſcher , ultramontaner Prieſter in Irland be⸗
gegnete eines Tages einem kleinen Knaben , der
über das Feld her von der Schule kam, mit
einer Bibel in der Hand . „ Gehſt du in jene

Schule ?“ ſagte der Prieſter , indem er auf die
proteſtantiſche Schule hinzeigte . „ Ja “ , er⸗
wiederte der Knabe . „Ich dachte ſo “, ſagte
der Prieſter , „ wegen des Buches , das du in
der Hand haſt . Es iſt ein ſchlechtes Buch ;
gib es mir . “ „ Das Buch iſt Gottes Wort “ ,
ſagte der Knabe , „ und es lehrt uns den Weg,
Gott zu lieben , gut zu ſein und in den Him⸗
mel zu kommen , wenn wir ſterben . “ „ Komm ,
mit mir heim “, ſagte der Prieſter . Der Knabe
that ſo , und da er in ſeine Studirſtube kam,
nahm der Prieſter des armen Knaben Bibel
und warf ſie in das Feuer . „ Du ſollſt das
Buch nie wieder leſen “, ſagte der Prieſter , „ es
iſt ein ſchlechtes Buch und merke dir ' s , ich
werde nicht leiden , daß du wieder in die Schule
gehſt . “ — Die Bibel war bald in Flammen
und der arme Knabe ſah zuerſt ſehr traurig
aus , als aber der Prieſter immer zorniger
wurde , fing der Knabe an zu lachen . — „ Warum
lachſt du denn ? “ fragte der Prieſter . „ Ich muß
eben lachen “, erwiederte der Knabe , „ denn ich
dachte daran , daß Euer Ehrwürden die zehn
Kapitel , die ich auswendig gelernt habe , doch
nicht verbrennen können . “ — Welche Lehre
könnten gewiſſe Staatsmänner aus dieſer Anek⸗
dote ziehen !

Der Herzog Karl von Würtemberg , der im

vergangenen Jahrhundert gelebt hat , war ein

gar geſtrenger Herr , und wollte Alles in der

Welt , d. h. in ſeiner Schwabenwelt nach ſei⸗
nem eignen Kopfe ummodeln . — Einſt reitet

er auf einem ſchönen Schimmel durch das

Städtchen Cals im Schwarzwald . In dieſer
Stadt war ein berühmter Färber , der ſteht
eben vor ſeinem Hauſe und zieht ſeine Mütze
ab . „ Hör Er einmal “ , ſagte der Herzog , „ kann
er mir den Schimmel da blau färben ?“ — „ Ja ,
Durchlaucht , wenn er das Sieden verträgt “,
antwortete der Färber .



7¹

Ein andermal hat derſelbe Herzog Karl
eines Tages im heißen Sommer in dem Städt⸗

chen Nagold zu Mittag gegeſſen , oder eigent⸗
lich „geſpeißt “, wie die großen Herren thun .

Konld eine Unzahl von Fliegen und ſpeißt
mit , uneingeladen und ſummen mit einander
und laufen hin und her und gehören doch gar
nicht an eine fürſtliche Tafel . Da wird der

Herzog bös und ſagt zu der Wirthin : „ In ' s
Teufels Namen , deck' Sie den Mücken be⸗

ſonders . “
Die Wirthin iſt ſtill und thut , wie ihr be⸗

fohlen . Nach einer Weile tritt ſie wieder vor
den Herzog , macht einen Knicks und ſagt : „ Ge⸗
deckt iſt , befehlen jetzt auch Euer Durchlaucht ,
daß ſich die Mücken ſetzen und für ſich tafeln ! “

Gottes Mühlen mahlen langſam ,
Mahlen aber trefflich klein :
Ob aus Langmuth er ſich ſäumet ,
Bringt mit Schärf er alles ein .

Nach dreien Schätze ſtets ich ſtrebe :
Daß ich recht glaube , chriſtlich lebe ,
Und ſelig meinen Geiſt aufgebe .
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Ein alter Soldat war einmal zur Beichte
gegangen . Nachdem er ſeine Sünden aufrichtig
gebeichtet hatte , wurde er von dem Beichtvater
losgeſprochen und geſegnet ; zugleich wurde ihm
aber aufgegeben , ſieben Tage lang , jeden Tag
zehn Vaterunſer zu beten . Der Soldat blieb

indeß noch immer vor dem Beichtſtuhl ſitzen
und rückte nicht vom Platz ; da fragte ihn der
Beichtvater : „ Warum gehſt du nicht ? Du haſt
ja gehört , was du zu thun haſt ?“ „ Grade
deßhalb “ , antwortete der Soldat , „ kann ich
nicht fortkommen ; denn ſchauens , hochwürdiger
Herr , Sie haben geſagt , ich ſoll zehn Vater⸗
unſer beten und i kann halt nur ans . “ — —

Iſt denn auch das heilige Gebet Einmal und
mit Andacht geſprochen nicht beſſer , als zehn⸗
mal in der Frohnde heruntergeplappert ?

Ein um des Glaubens willen Vertriebener
ſprach Dr . Luther um eine Gabe an . Da er
ſelbſt nur einen Joachimsthaler in ſeiner Kaſſe
hatte , den er lange aufgeſpart , rief er fröh⸗
lich nach kurzem Bedenken : „ Jochim heraus ,
der Heiland iſt da ! “ — Matth . 25 , 40 .
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